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Asiens herabgcwanderten Arier, bei den andern mit Nach
kommen von Assyro- Babyloniern zu thun haben.

Die letztbesprochenen Völkergruppen sind entschieden erst
in verhältnismäßig neuer Zeit, die Perser erst nach dem
7. Jahrhundert unsrer Zeitrechnung, die Juden ein paar
Jahrhunderte früher nach Indien eingewandert. Aber cs
ist sehr wahrscheinlich, daß Semiten auch schon früher Be
ziehungen mit der indischen Bevölkerung hatten. Wenn
man an der Westküste, Ceylon mit inbegriffen, gar nicht so
selten Eingeborne mit ganz semitischen Augen, Nase, Mund
antrifft, so kann man dabei an den Verkehr mit arabischen
Händlern in verhältnismäßig später Zeit denken. Aber
auch nn Innern Indiens, ja unter den Bergstämmen, die
wohl am zähesten den indischen Urtypus festgehalten haben,

 treten die so charakteristischen semitischen Merkmale oft ganz
schlagend hervor. Ganz besonders stark gilt das von manchen
Individuen der die Nilgiriberge bewohnenden Todas: einzelne
von ihnen würde man sofort für die unverfälschtesten, kon
zentriertesten Juden halten, wenn nicht ihre nächsten Bluts
verwandten auch nicht eine Spur von jüdischen Gcsichts-
zügen besäßen. Etwas weniger stark zeigt sich dieselbe
Erscheinung bei den ebenfalls auf den Nilgiris lebenden
Kotas, noch weniger deutlich und häufig bei den kleinen
dunklen Bergstämmen des südlichen Indiens.

Seit Vasco da Gama in Indien landete, ist dessen
Bevölkerung besonders an der Westküste in hohem Grade
der Vermischung mit Europäern ausgesetzt gewesen, zuerst
mit Portugiesen, dann mit Holländern, zuletzt vorzugsweise
mit Engländern. Die Nachkommen der Portugiesen sind
meistens auffallend dunkel und man hat daraus auf eine
Umwandlung der Rasse durch das Klima schließen wollen;
jedoch handelt es sich hier augenscheinlich um Nachkommen
von ursprünglichen Mischlingen, die durch weitere Ver
mischung mit dunklen Eingebornen allmählich immer mehr
die Farbe der letzteren angenommen haben. Auch mag
mancher Stammbaum eines solchen sogenannten schwarzen
Portugiesen zuletzt wohl nicht aus einen Europäer selbst,
sondern nur auf den schwarzen Sklaven eines solchen zurück
zuführen sein, der den Glauben und den Namen seines
Herrn angenommen hatte.

Die aus der Verbindung von Holländern (auch Fran
zosen und Engländern) mit eingebornen Weibern hervor
gegangenen Mischlinge, die sogenannten Bnrghers oder
Eurasier, sind im ganzen ein schlaffes, unkräftiges Geschlecht,
körperlich wenig leistungsfähig, geistig nicht hervorragend,
weder von den Eingchornen noch von den Europäern geachtet.
Körperlich stellen sie eine Vereinigung der Merkmale ihrer
väterlichen und mütterlichen Stammellern dar.

Die Sierra madre del Sur.
Eine orographische Studie aus Mexiko von Lechzen.

Die Sierra madre del Sur, oder deutsch das südliche
Hauptgebirge ff, heißt derjenige Teil der mexikanischen Anden,
welcher sich längs der Südküste am Stillen Ozean hinzieht;
und zwar da beginnend, wo der Floßstrom (Rio de las Balsas),
seine bisherige westliche Richtung verlassend, sich nach Süden
wendet, begleitet das Gebirge den Lauf des eben genannten
Flusses, der es nach Norden zu vom Mittelgebirge (Sierra
madre del Ccntro) trennt, in einer durchschnittlichen Kamm
höhe, die größer ist als die des Hochlandes von Anahuac,
bis zum Meridian von Mexiko (99° 7' 8" westl. von Green
wich); verflacht sich, von hier ostwärts, ganz allmählich und
verläuft endlich auf der Landenge von Tchuantcpec zu einer
schmalen Hügelkette von kaum 200 in Höhe, die nur uoch die
Richtung der sonst so mächtigen Anden andeutet. Westlich
vom unteren Laufe des Floßstromes bilden die stachen, Silber
erz und auch etwas Gold führenden Rücken des Gebirgs-
landes von Coalcoman das Verbindungsglied mit dem Vulkan
gebirge von Colnna, das von jenem durch den Chahnayna
geschieden ist, während es nördlich durch den Santiagostuß
vom westlichen Hauptgcbirge (Sierra madre occidental) ge
trennt wird. Das nördliche Ufer des Floßstromes begleitet
ein äußerst interessanter Gebirgszug, der dem Flusse parallel
läuft und als ein Übergangsglied zwischen Süd- und Mittel
gebirge, auch als südlicher Hang des letzteren angesehen werden
kann; seine Kammhöhe ist etwas geringer als die der gegen
überliegenden Kette des Südgebirges, aber größer als das
zunächst dahinter liegende Hochland von Michoacan. Auf
letzterem, und streng genommen nicht zum Südgebirge gehörig,

ff Daß „madre“ in Verbindung mit Substantiven und
diesen ohne Bindeglied nachstehend Haupt oder Stamm bedeutet,
erweist jedes spanische Lexikon. Wenn trotzdem Reisende ver
sucht haben, „¡Sierra madre“ als „Gebirge der Mutter Gottes“
zu übersetzen, so läuft das ebensowohl dem Wörterbuche als
der mexikanisch-kirchlichen Ausdrucksweise zuwider; man würde
das Wort madre von der Mutter Gottes nie ohne das Vor
wort „8anta“, oder dem Zusatz „de dies“ gebrauchen.

findet sich der Vulkan Jorullo und die Kornitos (siehe Alex,
v. Humboldts Kosmos IV, 338 flg.); vereinzelt stehende,
5 bis 60 m hohe, ganz spitze und steile Kegel, die bewaldet
oder kahl, aber oben nie aufgebrochen sind; wie auch drei
von den fünf Erhebungen, welche den Vulkan Jorullo bilden,
oben geschlossen sind und ein baumbewachsenes Tafelland
bilden.

Ist nun auch vom allgemeinen Standpunkte aus das
Südgebirge nur ein Glied der ungeheuren Andenkette, so ist
es doch, in den oben bezeichneten Abgrenzungen für sich allein
betrachtet, recht eigentlich ein Massengebirge; und das gilt
besonders, wenn wir das Hochland zwischen dem zweiten
Grade östlich und vierten Grade westlich von Mexiko ins
Auge fassen, das in vier, deutlich ausgesprochenen Terrassen
 vom Norden nach Süden, vom Floßstrome zum Stillen
Meere abfällt, und das eine Ausdehnung hat, größer als
die Schweiz mit Tirol und Vorarlberg zusammen; nämlich
75000 qkm, wovon fast J /6 auf die Staaten Michoacan
und Oaxaca kommen, während die übrigen 5/e den Staat
Guerrero bilden.

Dem Floßstrome in fast allen seinen Biegungen sich an
schmiegend, finden wir im Norden zwei parallele Ketten, die
 höchsten des ganzen Gebirges, die ein Hochland zwischen sich
einschließen, ans dem sich im Westen die Gipfel der Tenta-
cion, im Osten der Toro erheben; im Süden bildet eine
300 bis 500 m hohe Kette den meist sehr steilen Abfall zum
Meere; und zwischen dieser und dem vorgenannten, in nahezu
gleichen Abständen untereinander, wie vom Ozeane, können
zwei weitere Parallelketten unterschieden werden, deren jede
ihre höchste Erhebung ziemlich genau auf dem Meridian von

 Acapulco, südwestlich vom Toro hat; die nördlichere derselben
ist die Brea, die südlicheren, zunächst dem Meere gelegenen,
heißen die Köpfe von Coyuca.

Vom Westen beginnend, steigt das Hochland zwischen den
erwähnten nördlichsten Hauptketten von einer geringen Höhe
sehr schnell zu den Gipfeln der Tcntacion an, hat zwischen


